
Prachtexemplar: ein
Schwalbenschwanz

( fotografiert am Wo-
chenende auf der Schwä-

bischen Alb am Schloss
Lichtenstein) Foto: StZ

D rei Streetworker der Mobilen Ju-
gendarbeit sowie eine bibliotheka-
rische Fachkraft kümmern sich

künftig dauerhaft um Jugendliche und jun-
ge Erwachsene, die im Europaviertel 
unterwegs sind. Damit wird ein Vorhaben
in die Praxis umgesetzt, für das das nötige 
Geld lange nicht aufzutreiben war. Am En-
de hat der Gemeinderat die städtischen Zu-
schüsse um 120 000 auf 220 000 Euro jähr-
lich aufgestockt, und mithilfe von Spenden
und Stiftungsmitteln konnte das auf zwei
Jahre ausgelegte Projekt nun aufgenom-
men werden.

Das Quartett wird mit dem Einkaufs-
zentrum Milaneo kooperieren, mit Sicher-
heitskräften und der Polizei. Die Sozialpä-
dagogen sind im Viertel unterwegs und je-
den Freitag mit dem Bus der Mobilen Ju-
gendarbeit an Ort und Stelle. In der Biblio-
thek wird es jugendkulturelle Angebote ge-
ben sowie jeden Donnerstag einen offenen
Jugendtreff – als Rückzugsort, aber auch,
um sich neue Aufenthalts- und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten zu erschließen.

Damit folgen die Evangelische Gesell-
schaft und Caritas, beide Träger der Mobi-
len Jugendarbeit, den Empfehlungen der 
Dualen Hochschule in Stuttgart. Die So-
zialwissenschaftler hatten den einige Mo-
nate dauernden Modellversuch begleitet
und schließlich für die Fortführung der 
Mobilen Jugendarbeit in Zusammenarbeit
mit der Bibliothek plädiert. Seit 1. März ist
Simon Fregin als Projektleiter eingesetzt. 
Die Bibliothek will mit Sprachwerkstätten,
Lesungen, Poetry-Slam, Kunst, aber auch
mit Unterstützung bei der Prüfungsvorbe-
reitung einsteigen, „in intensiver Koopera-
tion mit Anliegern und anderen Kultur-
und Bildungseinrichtungen“, kündigt Elke
Brünle, die stellvertretende Direktorin der 
Stadtbibliothek, an. czi

Jugendarbeit Sozialarbeiter 
und Bibliothekskundige sind 
im Einsatz für Jugendliche.

Streetworker am 
Mailänder Platz

Blaue Lagune mitten in der Stadt
Wetter Der Sommer zeigte sich am Mittwoch von seiner
besten Seite und bescherte der Landeshauptstadt Spitzen-
temperaturen von fast 30 Grad. Hitze sagt der Deutsche
Wetterdienst auch für diesen Donnerstag vorher. Gut für

Kinder, dass Stuttgart am Mailänder Platz ein Wasser-
spiel hat, eine blaue Lagune mitten in der Stadt. Dort 
können sich alle abkühlen, ganz umsonst, und sollten dies
ausnutzen, denn für den späten Nachmittag kündigt der 

Wetterdienst deutlich kühlere Luft an. Am Freitag sollen
die Temperaturen auf höchstens 16 bis 17 Grad purzeln. 
Schuld ist eine polare Luftströmung aus Nordwest. Am
Samstag wird’s ähnlich kühl. (czi) Foto: Lichtgut/Piechowski

„Schmetterlingskunde ist Pornografie“

Im Staatlichen Museum für Natur-
kunde am Nordbahnhof ergründet
der Stuttgarter Entomologe die Ge-
heimnisse unscheinbarer geflügel-
ter Insekten. Sein Interesse an den

zarten Faltern hat er seiner Schwester und
deren Phobie zu verdanken.

Herr Rajaei, wie sind Sie darauf gekommen,
Entomologe, also Insektenforscher zu
werden?
Wahrscheinlich wird man nicht Entomolo-
ge, sondern man wird als Entomologe ge-
boren. Es hat nie einen Moment gegeben,
an dem ich mich nicht für Insekten interes-
siert hätte. Ich erinnere mich sehr gut an
eine Szene mit meiner Schwester, da war 
ich vielleicht fünf Jahre alt. Wir hatten
einen großen Garten, und meine Schwester
hatte Angst vor Insekten. Einmal krabbelte
ein Hornkäfer herein, und meine Schwes-
ter rief: „Mach den tot!“ Ich habe den Käfer
dann allerdings in mein Zimmer mitge-
nommen und ihn von allen Seiten genau
betrachtet. Ich war stundenlang mit dem
Tier beschäftigt, und am Ende habe ich den
Käfer durch die andere Tür wieder in die
Freiheit fliegen lassen. Ich glaube, dieses
Gefühl, Entomologe zu sein, das war von

Anfang an da. Meine
Schwester hat mich
durch ihre Angst quasi
einfach auf den richti-
gen Weg gebracht.

Und wie kamen Sie
dann vom Hornkäfer
zum Schmetterling?
Während meines Mas-
terstudiums im Iran
habe ich ein paar deut-

sche Forscher kennengelernt, die dort
Nachtfalter gesammelt haben. Das waren
richtige Nachtfalterexperten, mit denen
bin ich dann für ein paar Wochen herumge-
fahren. Und wow, das war eine traumhafte 
Reise. Genau das, was ich mein Leben lang
gesucht hatte.

Wie sieht ein normaler Arbeitstag aus?
Ich untersuche viele Genitalapparate von 
Schmetterlingen, weil auf denen viele
Merkmale der Tiere stehen. Manchmal 
nenne ich das Pornografie, weil wir uns so
viele Genitalien angucken (lacht).

Wie kann man sich so eine Präparation vor-
stellen?
Jedes Genitalpräparat dauert etwa eine
halbe Stunde. Das ist nicht gerade einfach. 
Erst muss man den Hinterleib der Tiere ko-
chen . . .

. . . kochen?
Genau, wir kochen den Hinterleib in Kali-
lauge, damit er weich wird. Wenn er ganz
trocken ist, ist er sehr zerbrechlich, dann 
darf man ihn nicht anfassen. Nach dem
Kochen schneiden wir den Hinterleib mit

einer sehr feinen Schere auf und nehmen 
den Genitalapparat heraus.

Das hört sich sehr umständlich an.
Das stimmt, aber der Genitalapparat einer 
Art unterscheidet sich von dem jeder ande-
ren. Deshalb ist die Untersuchung ein
großer Bestandteil unserer Forschung. 
Zum Verständnis: „Art“ bezeichnet eine
Gruppe von Individuen, die sich miteinan-
der paaren können. Wir Menschen gehören
zu derselben Art, weil wir uns, egal wie sich
unsere äußeren Merkmale unterscheiden,
untereinander paaren können. Bei den
Schmetterlingen gibt es Tausende
verschiedene Arten. Da können Sie sich 
vorstellen, wie viele Genitalien wir unter-
suchen.

Die Forschung ist nur ein Teil Ihrer Arbeit.
Ja. Ich bin Kurator, das heißt, ich bin als
Forscher tätig, trage aber auch die Verant-
wortung für die Schmetterlingssammlung 
hier im Naturkundemuseum, die etwa eine
Million Schmetterlinge umfasst. Insgesamt
besteht unsere Insektensammlung aus 
ungefähr sechs Millionen Präparaten.

Gehen Sie selbst noch auf 
Schmetterlingsjagd?
Natürlich! Dieses Sammler-
gefühl ist in meinem
Blut. Wenn ich in
einer Sammlung stehe, ist
das ein sehr gutes Gefühl:
Ich möchte mehr und mehr
und mehr. Zu meinen
Aufgaben gehört auch,
dass ich die Samm-
lung hier im Mu-
seum vergrößere.
Drei bis vier Wo-
chen im Jahr sind
wir auf Sammel-
reise, um Nacht-
falter zu fangen.
Da ist unsere
Arbeit übrigens einfacher als die von Tag-
falterspezialisten. Wir stellen in einem
weitläufigen unbewohnten Gebiet 
Schwarzlichtlampen auf, und da die Nacht-
falter vom Licht angezogen werden, kom-
men sie von alleine zu uns. Tagfaltersamm-
ler müssen den Tieren mit dem Kescher
hinterherrennen. Und die Schmetterlinge 
sind schnell.

Welche Schmetterlinge gibt es hier in Stutt-
gart besonders oft?
Die neueste Entdeckung ist das Purpurwei-

den-Jungfernkind. Diese
Art gibt es deutschlandweit

nur in Baden-Württemberg.
Der Kollege aus Karlsruhe,

Robert Trusch, hat die Art
im Schwarzwald gefan-

gen. Das war schwierig, weil die
Tiere sehr hoch fliegen, in 20 bis
30 Meter Höhe. In anderen Län-

dern war die Art schon vorher bekannt,
aber in Deutschland hatte man sie bis dahin
noch nie gesehen. Wir haben hier im Mu-
seum alle Arten Baden-Württembergs, da-
für haben wir sogar eine Extraausstellung.

Wie geht es den Schmetterlingen hierzu-
lande?
In den vergangenen 20 Jahren haben wir in
Deutschland 80 Prozent unserer Insekten
verloren. Auch die Schmetterlinge leiden 
aus verschiedensten Gründen. Alle reden
über den Artenschutz, vergessen aber oft,
dass ein kleiner Schmetterling eine genau-
so wichtige Art ist wie ein Löwe oder eine
Amsel. Die paar Flecken Naturschutzge-
biete, die wir haben, das ist lächerlich. Es 
wäre schön, wenn wir mehr Grüngebiete
hätten, auch hier in Stuttgart. Wenn
Schmetterlinge in die Stadt fliegen, sind sie
eigentlich schon fast tot.

Wie können Stuttgarter helfen, das zu
verhindern?
Die größten Probleme sind die Chemika-
lien, die Habitatzerstückelung und die
Lichtverschmutzung. Die Nachtfalter lei-
den an den vielen Lichtquellen, die nachts
in der Stadt leuchten. Nachtaktive Schmet-
terlinge haben als natürlichen Orientie-
rungspunkt den Mond. Für uns Menschen
übernimmt die Sonne diese Rolle. Die
künstlichen Lichtquellen der Zivilisation
ziehen die Nachtfalter unnatürlich an und
locken sie aus ihren Habitaten heraus zum
Licht. Wir können helfen, indem wir unnö-
tige Lichter ausschalten und abends und
nachts vor allem die Fenster zumachen. 
Unsere Nächte sind sehr hell, viel heller, als
sie sein müssen.

Das Gespräch führten Cornelius Dieckmann 
und Teresa Starck. 

Interview Hossein Rajaei vom Naturkundemuseum spricht über 
zerbrechliche Genitalapparate und die Leiden urbaner Nachtfalter.

Hossein Rajaei erklärt, dass jeder Falter anders als der andere ist. Foto: Lg/Willikonsky

EXPERTE FÜR FALTER
Laufbahn Hossein Rajaei wuchs im Iran auf und 
zog nach seinem Masterstudium in Teheran 
nach Bonn, wo er 2012 promovierte. Seit 2014 
kuratiert er die Schmetterlingssammlung im 
Stuttgarter Naturkundemuseum.

Entdeckung 2015 entdeckte Rajaei die bisher 
unbekannte Familie der Pseudobistonidae. Im 
Januar 2018 konnten Rajaei und seine Kollegen 
nachweisen, dass es Schmetterlinge nicht erst 
seit 190 Millionen, sondern bereits seit 201 
Millionen Jahren gibt. cdi 

„Innerhalb 
von 20 Jahren 
haben wir 
80 Prozent 
der Insekten 
verloren.“
Hossein Rajaei,
Entomologe

D ie spontane und kurzzeitige Haus-
besetzung vor einigen Tagen hat
den Fokus auf das Gebäude-

ensemble an der Ecke Daimlerstraße/
Veielbrunnenweg gelenkt. Nun steht fest:
Während das Gebäude an der Daimler-
straße 100 von der Abrissbirne verschont
bleiben wird, gibt es für die beiden angren-
zenden Gebäude Veielbrunnenweg 23 und
25 keine Rettung mehr. „Deren Zustand ist
innen wie außen so schlecht, dass eine 
Sanierung viel zu teuer wäre und deshalb
keinen Sinn macht“, sagt Baubürgermeis-
ter Peter Pätzold. Zu diesem Ergebnis kam
ein Gutachten des Stuttgarter Unterneh-
mens Orplan, das die Stadtverwaltung be-
reits Anfang des Jahres in Auftrag gegeben 
hatte. „Wir arbeiten gerade an einer Vorla-
ge, wie in dem betroffenen Bereich in ab-
sehbarer Zeit verfahren werden soll“, er-
klärt Pätzold die weiteren Schritte. Als Sa-
nierer und Planer, auch für die angrenzen-
den Flächen der Stuttgarter Straßenbah-
nen AG, soll die Stuttgarter Wohnungs-
und Städtebau GmbH (SWSG) fungieren. 
Pätzold hofft, die Verwaltungsvorlage noch
vor der Sommerpause in den Ausschüssen
präsentieren zu können.

Die Ratsfraktionen der Freien Wähler
und der Grünen hatten vor Kurzem einen 
Bericht über das Gebäudeensemble Ecke
Daimlerstraße/Veielbrunnenweg bean-
tragt. Hintergrund für den Antrag war wohl
die kurzfristige Hausbesetzung, die jedoch
laut Polizei nach wenigen Stunden wieder
friedlich endete. Rund 100 Menschen üb-
ten am 15. Juni massive Kritik an der städti-
schen Wohnbaupolitik. Denn die drei Ge-
bäude, welche die Stadt 2007 wegen ihrer 
Pläne für ein Mobilitäts- und Erlebniszent-
rum gekauft hatte, stehen seit Jahren leer. 

Leerstand Die SWSG soll den 
Umbau an der Daimlerstraße 
stemmen. Von Uli Nagel

Besetztes Haus 
wird saniert

Kurzzeitig besetzt: das Gebäude Daimler-
straße 100 in Bad Cannstatt Foto: Eisenmann


